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III. Die Uebung im Sprachunterricht. 

Auf diese wichtigste Seite des Sprachunterrichts lenkt Bernhard Werth im 
„Oesterreichischen Schulboten" wiederum die Aufmerksamkeit, indem er schreibt: 
Die Gewinnung von Begriffserklärungen und Regeln ist unbedingt nicht der 
Schwerpunkt der Thätigkeit des Lehrers im Sprachunterrichte. Hauptsache ist 
die eingehend betriebene mündliche und schriftliche Uebung, die sich auf die 
wichtigsten Sprachformen zu erstrecken hat, um so den Schüler zu einem mög- 
lichst allseitigen Beherrschen der Sprachformen, vom unbewussten Sprachver- 
mögen zum Sprachbewusstsein und damit zur möglichsten Sprachrichtigkeit em- 
porzuheben.. Dabei sind namentlich solche Formen zu üben, in welchem der 
Dialekt abweicht oder bei welchem uns das Sprachgefühl im Stiche lässt, und 
hier findet die Rechtschreibung ihre beste Stütze! Ob „in" oder „ihn", „sie" 
oder „sieh", „end" oder „ent" zu schreiben ist, das kann nicht mnemotechnisch 
eingeprägt, das muss auf dem Wege der Sprachlehre gewonnen werden. Aber 
nicht bloss für diese einzelnen Fälle der Rechtschreibung ist die Sprachlehre not- 
wendig — möglichst gründliche Durcharbeitung der letzteren, und zwar mit der 
Feder in der Hand, ist unerlässlich, will man die Rechtschreibung auf halbwegs 
sichere Grundlage stellen. Aber nochmals: mit der Feder in der Hand muss 
es geschehen und namentlich auf der Mittelstufe, welche die Rechtschreibung 
zu einem gewissen Abschluss bringen muss, soll nicht der Aufsatzunterricht der 
Oberstufe aufgehalten werden. Nicht das ist die Hauptsache, dass der Schüler 
aufsagen kann: „Die Mehrzahl der Hauptwörter wird gebildet etc.," sondern 
dass er viele Hauptwörter in die Mehrzahl übertragen und niedergeschrieben 
hat; nicht die Kenntnis der Mitvergangenheit ist das Wichtigste, sondern dass 
er die wichtigsten starken Zeitwörter in der Mitvergangenheitsform niederge- 
schrieben hat. Der Gang muss sein: Entwickelung des Satzes; schriftliche Ein- 
übung bis zur Bewasstlosigkeit; so lange hat der Lehrer bei jedem Uebungsbei- 
spiele zu fragen: "Was? wie? warum schreiben wir diesen Satz (dieses Wort)?, 
bis £5% der Schüler Antwort geben können; dann erst sitzt die Sache. Wer 
glaubt, wenn er den Stoff „vornimmt" und in der nächsten Stunde wiederholt, 
dass es dann „gehen" muss, der irrt sich gewaltig. Jetzt muss erst die ausdau- 
ernde Uebung einsetzen. 

Viele glauben, das Gedächtnis unserer Kinder sei eine Wachstafel, in die 
man nur zu ritzen brauche. Das gilt vielleicht bei den — Paradepferden, bei 
der Mehrzahl muss man pflügen, sofern man Dauerndes erreichen will. Ja, wenn 
alle stets mitdenken würden! Ein mir bekannter Herr studierte zuerst Medizin 
und bezog darauf die juristische Fakultät. Ich sprach mit ihm einst — er ist 
jetzt Professor — über die Aufmerksamkeit der Kinder. Da sagte er: „Was 
wollen Sie? Als ich mit 26 Jahren Jus zu studieren anfing, also genau wusste, 
wie sehr man den Geist im Zaume halten müsse, geschah es mir oft während der 
interessantesten Vorlesung, dass meine Gedanken abschweiften, und dass ich 
nur dachte: Der Herr Vorleser hat heute einen neuen Rock an, oder: Diesen 
Hörer habe ich hier noch nie gesehen." Und erst bei Kindern! Vielleicht % 
der Kinder erfasst den Stoff sofort, die anderen müssen nachgezogen werden, 
und zwar nur durch die eingehendst betriebene Uebung. Freilich plappern kön- 
nen sie es bald — aber wirklich können? ? Alles muss geschrieben werden, 
sonst schreiben die Kinder dann die einfachsten Wörter falsch. Wir halten 
durch die Schrift ohnehin nur die anerkanntesten Laute fest, die vielen Zwi- 
schenlaute von einer Mundstellung zur anderen gehen verloren. Man mache 
einmal den Versuch., sage den Kindern unverständliche Wörter, möglichst scharf 
und gegliedert, vor, lasse dieselben dann niederschreiben, und man wird stau- 
nen, wie unvollkommen ihr Gehör ist. Darum muss das Auge zu Hilfe kommen. 
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Zu einem Vorgange, wie ich ihn hier gezeichnet habe, ist jedoch Zeit erforder- 
lich. Man häufe daher nicht zu viel Stoff auf eine Stufe und beobachte bei der 
Abfassung der detaillierten Lehrgänge genau die für die Sprachlehre zur Ver- 
fügung stehende Stundenzahl! Andernfalls beginnt schon auf der Unterstufe die 
oberflächliche Behandlung, die Kinder haben nur einen Schein, etwas Halbes, 
da man nicht Zeit hatte, es gründlich einzuüben. In der folgenden Klasse wie- 
derholt sich der Vorgang, das Alte kann nicht gründlich wiederholt, das Neue 
nicht gründlich eingeübt werden, und diese Ungründlichkeit und Verschwom- 
menheit schleppt sich fort und zeitigt jene Resultate, von denen Bürgerschul- 
lehrer, Mittelschullehrer, Lehrer an Gewerbe- und Handelsschulen SQviel erzählen. 
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I. The Seventeenth Annual Meeting of the Modern Language 
Association of America at Columbia 
University, New York City. 

The eastern section of the Modern Language Association of America had 
its seventeenth annual meeting at Columbia University, New York City, on 
Wednesday, Thursday, and Friday, December 27, 28, 29, 1899. The purposes of 
these annual meetings are partly scientific, and partly social. 

The five regulär sessions, which took place on Wednesday afternoon, Thurs- 
day and Friday forenoons and afternoons in the large auditorium of Schermer- 
born HaJl were devoted to the reading and discussion of papers on some lingu- 
istic or literary subject of scholastic bearing. The widest possible scope has 
been allowed in the choice of subjects of late years, and the result has been, 
principally owing to the wisdom and excellent judgment of the secretary of the 
association, Professor James W. Bright, of Johns Hopkins University, Balti- 
more, Md., a very interesting variety in the proceedings, offering new material 
and stimulating suggestions to the technical philologian, as well as the literary 
man, or the etudent of general pedagogical questions. Out of the twenty-six 
papers read (five of which, however, were read merely by title), the following 
treated questions of Germanics: 

(1) "The first Paralipomena of Goethe's "Faust", when written?" By 
Professor Eugene W. Manning, "Delaware College". 

(2) "On the historical development of the types of the first person plural 
imperative in German." By Professor W. Kurrelmcyer, "Franklin and Marshall 
College". 

(3) "Fatalism in Hauptmanns Dramas." By Dr. M. Schuetze, "University 
öf Pennsylvania". 

(4) Rime-parallelism in Old High-German verse." By Professor B. J. Vos, 
"Johns Hopkins University." 

(5) Germanic Elements in King Hörn 1 '. By Professor George H. McKnight, 
"Ohio State University". 

(6) "The Curse-idea in Goethe's "Iphigenie auf Tauris"." By Dr. C. A. 
Eggert, Chicago, 111. 



